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Auf ein Wort
«Für den Finanzplatz
Schweiz bin ich optimistisch»
Herr Geiger, wie beurteilen Sie die Situation auf
dem Arbeitsmarkt im Bankensektor?
Hans Geiger: Im langfristigen Trend sinkt
oder stagniert der Personalbestand der Banken in
der Schweiz. Dafür steigt die Beschäftigung bei
spezialisierten Finanzdienstleistern wie Vermö-
gensverwaltern, Hedge-Funds und Private-Equi-
ty-Firmen. Solche Unternehmen sind nicht der
Aufsicht der Eidgenössischen Bankenkommis-
sion unterstellt. In den letzten paar Jahren haben
aber praktisch alle Bankengruppen, auch die zwei
grossen, wieder Arbeitsplätze geschaffen. Im lau-
fenden Jahr dürfte sich der inländische Personal-
bestand etwas reduzieren.
Keine Stelle mehr fürs Leben
Lohnt es sich noch, eine Karriere bei der Bank an-
zustreben?
Für den Finanzplatz Schweiz bin ich optimis-
tisch. Gut ausgebildete Finanzfachleute haben
überdurchschnittlich attraktive Beschäftigungs-
aussichten. Das heisst nicht, dass sie bei einer Bank
arbeiten werden. Der Markt der spezialisierten
Finanzdienstleister wird weiterhin stärker wachsen
als die regulierten Banken und auch Versicherun-
gen. Viele Finanzspezialisten ziehen es heute vor,
in einem kleinen Unternehmen zu arbeiten.
Die Grossbanken reduzieren gegenwärtig ihren
Personalbestand. Bei einem allfälligen Wirtschafts-
aufschwung müssen wieder Mitarbeiter rekrutiert
werden. Wie sinnvoll ist diese Personalpolitik?
Noch vor 20 bis 30 Jahren war eine Stelle bei
einer Bank oft eine Lebensstelle. Ich selbst arbei-
tete 26 Jahre bei Credit Suisse. Entsprechend
hoch war die Identifikation mit der eigenen Bank.
Das ist heute anders. Es macht sich gut im
Lebenslauf, wenn man nach ein paar Jahren das
Institut wechselt. Die Verbundenheit mit dem
Tätigkeitsfeld, zum Beispiel dem Privatkunden-
geschäft, ist heute stärker als mit einem Arbeit-
geber. Ich finde das keine schlechte Entwicklung.
Privatbanken sind indirekt betroffen
Inwiefern sind die Schweizer Privat- und Retail-
Banken von der Finanzkrise betroffen?
Die Privat-, Börsen- und Auslandbanken, die
vor allem im Vermögensverwaltungsgeschäft tätig
sind, haben in den letzten Jahren am meisten
Arbeitsplätze geschaffen. Sie sind vor allem von
der schlechten Börsenentwicklung beeinflusst,
von der Finanzkrise also nur indirekt betroffen.
Dagegen könnten die Fragezeichen, die im Zu-
sammenhang mit den Problemen der UBS im Pri-
vate Banking in den USA zum Thema Bank-
geheimnis aufgetaucht sind, den Arbeitsmarkt in
diesem Bereich beeinträchtigen. Der Arbeits-
markt im Retail-Banking wird durch die Krise
nicht wesentlich beschädigt.
Interview: Christian Schiller
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